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Nachrichten vom Sprecherinnenteam 

Liebe Mitglieder der Sektion Biographieforschung, 

Das Jahresende steht schon wieder vor der Tür und wir blicken zurück auf ein ereignisreiches Jahr 
2014. Viele unsere Mitglieder haben im Juli dieses Jahres am Weltkongress ISA in Yokohama teilge-
nommen.  Dort  waren  die  Veranstaltungen  des  Research  Commitee  38  (Biography  and  Society) 
spannend und durchgängig sehr gut besucht; auf die Dokumentation werden wir hinweisen, sobald 
sie zur Verfügung steht. 

Ein Ergebnis der Jahrestagung unserer Sektion im April 2014 in Frankfurt a.M., die „Resolution zur 
Archivierung  und  Sekundärnutzung  von  Daten“,  bildete  die  Grundlage  einer  sehr  lebendigen  Podi-
umsdiskussion  zum  Thema  „Datenarchivierung  -  eine  Herausforderung  für  die  (qualitative)  For-
schung“ auf dem DGS Kongress im Oktober 2014 in Trier. Die Thematik der von Forschungsförde-
rungsinstitutionen zunehmend eingeforderten Archivierung von qualitativen Daten wird weiterhin kont-
rär diskutiert und uns in den kommenden Jahren noch beschäftigen. Darüber hinaus organisierte un-
sere Sektion in Trier zwei sehr gut besuchte Sessions: Transnationale Biographien in krisenhaften 
Zeiten und Die Krise als Biographiegenerator.  

Für die Vielbeschäftigten unter unseren Mitgliedern möchten wir jetzt schon darauf hinweisen, dass 
die  nächste  Jahrestagung  der  Sektion  am  letzten  Oktoberwochenende  2015  in  Kassel  stattfinden 
wird;  bitte  markieren  Sie  dieses  Datum  in  Ihrem  Kalender.  Außerdem  wird  im  Frühjahr  2015  die 
nächste  Sektionswahl  stattfinden.  Ein  Team  hat  sich  bereits  zur  Kandidatur  bereiterklärt;  weitere 
Kandidaturen von 3er-Teams sind herzlich willkommen (siehe Details unter „News“). 

Dieser Weihnachtsnewsletter enthält neben vielen Tagungs-, Workshop- und Publikationshinweisen 
auch die schriftliche Version eines Vortrags von Wolfram Fischer, der seinen Weg in der Biographie-
forschung beschreibt und damit einen Beitrag zur lebendigen Archivierung des Sektionswissens leis-
tet. Leider haben wir außer erfreulichen Ereignissen auch den plötzlichen Tod eines engagierten Sek-
tionsmitglieds zu beklagen. In Gedenken an Monika Müller drucken wir zwei Nachrufe ab.  

 

Im Namen des Sprecherinnenteams wünsche ich Ihnen geruhsame Feiertage, einen guten Rutsch, 
viel Erfolg, Gesundheit und Freude an der Biographiearbeit im Jahr 2015 

Helma Lutz 
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1. VERANSTALTUNGEN – TAGUNGEN – WORKSHOPS – CALLS 

Jahrestagung der Sektion Biographieforschung 2015 

Die Jahrestagung der Sektion Biographieforschung findet am 30. und 31. Oktober 2015 zum Thema 
„Biographieforschung in postkolonialen Kontexten“ im Rahmen der Internationalen Tagung „Postko-
loniale Methodologien“ an der Universität Kassel statt.  

Ein Call for Papers wird in Kürze über den Mailverteiler an alle Mitglieder versendet.  

 

 
 
Kongressinformation 

Am 3. und 4. September 2015 findet der 3. Kongress der Schweizerischen Gesellschaft für Soziale 
Arbeit (SGSA) im Toni-Areal in Zürich statt. Unter dem Titel „Übergänge in der Sozialen Arbeit“ steht 
die Präsentation und Diskussion empirischer, theoretischer und anwendungsorientierter Fragen und 
Zugänge im Zentrum. Beiträge aus Praxisfeldern, Theorie und Forschung zu gesellschaftlichen, insti-
tutionsbezogenen, professionellen und biografischen Übergängen werden präsentiert und diskutiert. 

Wir laden Sie herzlich ein, sich mit dem Thema „Übergänge in der Sozialen Arbeit“ auseinanderzu-
setzen.  

Den Call zum Kongress und weitere Informationen finden Sie unter: 
www.sozialearbeit.zhaw.ch/kongress 

Wir freuen uns auf Ihren Beitrag zum Call und einen interessanten Kongress. 

Michaela Köttig 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

ab sofort können Sie sich für die Tagung "Die Diskursive Konstruktion von Wirklichkeit II" am 26. und 
27. März 2015 in Augsburg anmelden. Der Schwerpunkt liegt dieses Mal auf den Methoden und Me-
thodologien der interpretativ-wissenssoziologischen Diskursforschung.  

Das Programm und alle weiteren Informationen zum Veranstaltungsort, der Reise und den Anmel-
demodalitäten finden Sie auf der Homepage www.uni-augsburg.de/diskurstagung 

Viele Grüße, 

Sasa Bosancic 
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Weitere Tagungsankündigungen  

24.-26. Maerz 2015, Universitaet Augsburg, Augsburger Spring School 2015 "Wissenssoziologische 
Diskursanalyse und angrenzende Perspektiven der Diskursforschung":  
http://www.philso.uni-augsburg.de/de/lehrstuehle/soziologie/sozio6/Aktuelles/Spring-School-015.html 

26.-28. Februar 2015, University of La Laguna, Teneriffa, Spanien, XVI. Workshop of Qualitative Re-
search in Psychology "Reflections on Methods of Qualitative Research: 
"http://www.qualitativepsychology.com/index.php?/info/info/ 

26. Februar-1.Maerz 2015, Angelo State University, Texas, USA, Konferenz "Doing Autoethnography 
2015": http://doingautoethnography.org/ae/entry.html 

18.-20. Maerz 2015, Merida, Yucatan, Mexiko, 4. Global Congress for Qualitative Health Research: 
http://global-qhr.org/ 

14.-16. Mai 2015, Wien Workshop "Analyzing Social Wrongs. Social Criticism in Analytic Philosophy": 
http://analyzingsocialwrongs.phl.univie.ac.at/ 

20.-23. Mai 2015, University of Illinois at Urbana-Champaign, USA, QI2015 Congress "Constructing A 
New Critical Qualitative Inquiry": http://www.icqi.org/ 

24.-27.  Juni  2015,  Basel,  Tagung  "Revisiting  Participation:  Language  and  Bodies  in  Interaction": 
https://participation2015.unibas.ch 

25.-27. Juni 2015, Panteion University, Griechenland, The International Visual Sociology Association 
2015 Annual Conference "What You See Is What You Get: Old and New Ways of Seeing Society": 
http://ivsa2015.wordpress.com 

26.-27. Juni 2015, Freiburg Internationaler Kongress "Illness Narratives in Practice": 
http://www.narratives-in-practice.uni-freiburg.de/ 

30.8.- 1.9.2015 ÖFEB Kongress 2015 unter dem Motto „Lernräume“, Alpen-Adria-Universität in Kla-
genfurt. Sie können schon jetzt der Homepage die wesentlichen Informationen zum Kongress ent-
nehmen.http://ius.aau.at/misc/oefeb2015/  Die  Anmeldung  und  das  Einreichen  von  Beiträgen  ist  ab 
sofort möglich. Ein offizieller Call wird Mitte Jänner 2015 ausgeschickt. 
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Call for Papers 

Zwischen Marktanpassung, Teilhabe und Identitätsarbeit –  
Erwerbsbiographische Perspektiven von Selbstständigen 

 
 

Frühjahrestagung des Arbeitskreises „Die Arbeit der Selbstständigen“ der DGS-Sektion Arbeits- und 

Industriesoziologie 

 

Am 20. und 21. März 2015 an der Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin 

Thematik 

In den letzten Jahren ist ein deutlicher Anstieg der Selbstständigkeit in Deutschland zu verzeichnen, 
der sich nicht nur in quantitativer Hinsicht zeigt, sondern auch mit einer strukturellen Veränderung der 
Selbstständigkeit selbst einhergeht. Die sozialen Lagen der Selbstständigen sind durch eine zuneh-
mende Heterogenität geprägt und bilden Prozesse der Destandardisierung von Erwerbsverläufen und 
Mobilitätsmustern im Kontext veränderter Arbeitsmarkt- und Wohlfahrtspolitiken ebenso ab wie Ver-
änderungen  in  den  Geschlechterverhältnissen  und  Generationenbeziehungen.  Existenzgründungen 
erfolgen längst nicht mehr nur im Rahmen institutionalisierter Berufslaufbahnen und als Bestandteil 
von  Karrieren,  sondern  werden  vielfach  aufgrund  von  Zwängen  der  Arbeitswelt  (Outsourcing)  wie 
auch zur Überwindung kritischer Lebensereignisse (Arbeitslosigkeit, Scheidung) vorgenommen. 
Selbstständigkeit kann auch eine Reaktion auf schlechte Arbeitsbedingungen oder soziale Probleme 
darstellen (social entrepreneurship) und ist nicht selten eine eher kurze Phase im Lebenslauf. Wäh-
rend die politische Strategie der Förderung von Existenzgründungen aus der Arbeitslosigkeit heraus 
suggeriert, der Weg zur erfolgreichen Unternehmerin bzw. zum erfolgreichem Unternehmer stünde 
jeder und jedem offen, zeichnet sich gleichzeitig eine Prekarisierung der Einkommen und sozialen Si-
cherung vieler Selbstständiger ab. Die heterogenen Erscheinungsformen der Selbstständigkeit kon-
terkarieren gesellschaftliche Normalitätsvorstellungen der Arbeitswelt – von „normaler“ Selbstständig-
keit/ Unternehmertum, „Normalarbeit“, einem normierten Lebenslauf und normierten Altersrollen.  

All dies legt es nahe, das Gründungsgeschehen und die Entwicklungen in der Selbstständigkeit empi-
risch näher zu untersuchen. Hierbei möchten wir an alle Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 
besonders auch an Nachwuchswissenschaftler/innen appellieren, ihre Forschungsthemen vorzustel-
len, um in die gemeinsame Diskussion einzutreten  

Vor diesem Hintergrund beleuchtet der Workshop das vielschichtige Phänomen der Selbstständigkeit 
aus einer lebenslaufsoziologischen und akteurszentrierten Perspektive. Selbstständigkeit soll hierbei 
nicht alleine als erwerbsarbeitsbezogener Status betrachtet werden, sondern in seiner Einbettung in 
(je  spezifisch  regulierte)  Arbeitsmärkte,  Erwerbsverläufe  und  Lebensarrangements  in  den  Blick  ge-
nommen werden. Mögliche Determinanten und Folgen von prekärer Selbstständigkeit sollen ebenso 
zur Sprache kommen wie die mit Selbstständigkeit verknüpften Autonomie- und Selbstbestimmungs-
potentiale, welche Möglichkeiten der Erwerbsteilhabe versprechen, die jenseits vorgezeichneter und 
u.a. auch geschlechtstypisch bestimmter Erwerbspositionen liegen.  Dabei interessieren vor allem die 
Wechselwirkungen zwischen institutionellen Settings und deren Programmatiken (bspw. Gründungs-
förderung im Rahmen des SGB II) und jenen biographischen Prozessen, die mit dem Selbständig-
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Werden verbunden sind. Ziel ist es, über die Analyse der Markt- wie Identitätsbezogenen Praktiken 
von Selbstständigen zu einer erweiterten und konzeptionell genuin soziologischen Verhältnisbestim-
mung von Selbstständigkeit zu gelangen.   

Beiträge 

Wir laden alle Interessierten herzlich dazu ein, Beitragsvorschläge einzureichen. Mögliche Themen-
bereiche sind: 

 Welche  Kontextbedingungen  von  Unternehmensgründungen  und  Selbstständigkeit  zeigen 
sich (Berufsbiographien, Haushaltssituation, Partnerschaften, politisch-rechtliche Rahmenbe-
dingungen, Marktdynamiken,  etc.)?  

 Wie lassen sich Existenzgründungen im Kontext wohlfahrtsstaatlicher Interventionen jenseits 
des  Labels  Notgründungen  konzeptionell  fassen  und  welche  Handlungsmuster  lassen  sich 
empirisch rekonstruieren? 

 Mit  welchen  biographischen  Prozessen  ist  Selbstständigkeit  verbunden  und  wie  wird  die 
Statuspassage Existenzgründung motiviert und bewältigt? Welche Strategien der 
Identitätsarbeit unter Markterfordernissen lassen sich zeigen?  

 Durch welche und in welchen institutionellen und sozialen Praxen erfolgt die gesellschaftliche 
Adressierung von Individuen als unternehmerische Persönlichkeit und wie wird diese 
angeeignet und ausgestaltet? 

 Wie sind Gründungen in einer Lebenslaufperspektive motiviert? Geht es z.B. um die 
Stabilisierung gebrochener Erwerbsbiographien oder den drohenden Ausschluss von 
Erwerbsarbeit, um beruflichen und sozialen Aufstieg oder um die Verwirklichung von 
(beruflichen) Idealen? 

 

Organisation: Prof. Dr. Claudia Gather (HWR Berlin), Dr. Lena Schürmann (HWR Berlin) und Laura 
Hanemann (Friedrich-Schiller-Universität Jena) für den DGS-Arbeitskreis „Die Arbeit der Selbststän-

digen“ 

Ort: Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin, Badensche Str. 50-51, 10825 Berlin  

Deadline: 12. Januar 2015 

Wir laden zur Einreichung von Abstracts mit maximal 3000 Zeichen (inklusive Leerzeichen) ein, diese 
können bis zum 12. Januar 2015 an folgende Kontaktadresse gesandt werden: 

HWR Berlin  

Prof. Dr. Claudia Gather  
Badensche Str. 50-51  

D-10825 Berlin Tel.: +49 / (0)30 / 30877 1005  

Email: gather@hwr-berlin.de 
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2. INTERVIEWS  UND  BIOGRAPHISCHE  PORTRAITS  MIT/VON 
BIOGRAPHIEFORSCHER/INNEN 

Vor gut zwei Jahren im Juli 2012 haben wir diese neue Rubrik eröffnet mit einem Interview, das Irini 

Siouti mit Ursula Apitzsch geführt hat (siehe Rundbrief Nr. 62). Wir freuen uns sehr, dass wir diese 

Reihe nunmehr fortsetzen können mit einem biographischen Portrait Wolfram Fischers, das jedoch 

nicht auf einem Interview, sondern auf einem autobiographischen Rückblick des Biographieforschers 

basiert.  

Wolfram Fischer war so freundlich, uns seine auf dem Abschiedssymposium: „Narrative Matters“: Er-

innern-Erleben-Erzählen  gehaltene  Rede  –  in  aktualisierter  Form  –  zum  Abdruck  im  vorliegenden 

Rundbrief zur Verfügung zu stellen. Wir wünschen viel Spaß beim Lesen! 

Fussnoten zur Pilgerschaft eines Fahrradfahrers 

 

Rede zum Abschieds-Symposion anlässlich meines Eintritts in den Ruhestand 

in Kassel am 18.10. 2013 

 

"Von früh auf will man zu sich. Aber wir wissen nicht, wer wir sind. Nur dass keiner ist, was er sein 

möchte oder könnte, scheint klar. Von daher der geheime Neid, nämlich auf diejenigen, die zu haben, 

ja zu sein scheinen, was einem zukommt. Von daher aber auch die Lust, Neues zu beginnen, das mit 

uns selbst anfängt."  

Dieses Zitat von Ernst Bloch aus dem Prinzip Hoffnung (S. 1089) lief mir wieder über den Weg, als 

ich mich auf diesen Abschied vorbereitete. Prinzip Hoffnung, ein Werk das ich lange am Beginn mei-

ner Laufbahn wortwörtlich im Gepäck hatte (z.B. 1968 als Backpacker auf einem sechswöchigen Ir-

land-Trip). Und Hoffnung, ohne die geht es nie, auch nicht wenn man einen Lebensabschnitt been-

det. 

Ich will ein wenig zurückschauen und fragen, worum es mir in meinem Berufsleben ging. Fern der 

Geste der Selbstentblößung hoffe ich, dass ich dazu etwas hinreichend Erhellendes zu sagen habe. 

Ich weiß, dass ich mich - oder andere mich - auch anders auslegen könnte. Ich will auch deutlich ma-

chen, dass ich anderen, Ihnen und Euch, Vieles verdanke. Deshalb ist das auch notwendigerweise 

eine Dankesrede - auch an viele, die ich namentlich nicht nennen kann. 
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Im  Alter  von  6  Jahren,  fast  ein Jahr  vor  meiner  Einschulung,  wurde  ich  vom  Vater  auf  ein  großes 

Fahrrad gesetzt, leicht angeschoben und aufgefordert, in die Pedale zu treten. Ich wollte das unbe-

dingt,  hatte  dem  Vater  schon  monatelang  in  den  Ohren  gelegen,  und  ich  hatte  Angst  umzufallen, 

denn: wie um alles in der Welt sollte ich das Fahrrad, dieses schmale Gerät aufrecht halten? Von der 

stabilisierenden Wirkung des Kreisels hörte ich erst 10 Jahre später im Physikunterricht. Ein Schubs, 

ich trat hektisch, und - ich fuhr, ich fuhr, und ich weiß noch heute, wie berauschend sich das anfühlte, 

ich war selbstständig, frei und nahezu erwachsen. Der Vater kaufte daraufhin für 5 DM ein ausran-

giertes Damenrad von Schlosser des Dorfes und richtete es her. Vor allem lackierte er es knallrot und 

rasengrün. Ich habe mich lange für diese Farben geniert, denn keiner im ganzen Dorf hatte so was. 

Der  Sattel  wurde  mit  einer  kleinen  extra  Querstange  tiefer  gelegt.  Die  nächsten  vier  Jahre,  meine 

ganze Grundschulzeit habe ich mit diesem Gefährt das Dorf erkundet, Milch in der Kanne beim Bau-

ern geholt, meine Freunde besucht. Ich bin freihändig gefahren. Ich bin damit ins Schwimmbad ge-

fahren, das zwei Kilometer außerhalb lag. Vor allem habe ich an langen Sommernachmittagen die 

Gegend erkundet. Ohne Plan, ohne Wissen, wo ich landen würde und immer etwas bange, ob ich 

wieder zurückfinden würde. Ich habe nahezu alle Dörfer im Umkreis von 15 Kilometern des rheinhes-

sischen Wörrstadt so erkundet. Immer alleine. Und ich fand das super. Ich habe tatsächlich auch im-

mer nachhause gefunden und mir nach und nach meine eigene Landkarte im Kopf erarbeitet, so dass 

ich Hin- und Rückwege variieren konnte und funktionierende round trips erfand. 

Zum 10. Geburtstag, also im 4. Schuljahr bekam ich ein neues eigenes Herren-Fahrrad. Wochenlang 

wurden Versandkataloge gewälzt. Es wurde ein Rad Marke Vaterland. Metallic grün, mit goldenem 

Monogramm am Rahmen: WF. Torpedo 3 Gang-Nabenschaltung, ein Stoßdämpfer in der Sattelstan-

ge. 210 DM. Ich konnte es kaum erwarten und war etwas enttäuscht, als es endlich kam, denn das 

28er Laufrad war für meine kurzen Beine trotz tiefstgestelltem Sattel etwas zu hoch und wegen der 

hoch liegenden Querstange, die gendergerecht notwendig war, schwieriger beim Aufsteigen und Ma-

növrieren  als  meine  alte  Mühle,  das  einstiegsfreundliche  Damenrad.  Ich  bin  hineingewachsen.  Zu-

nächst mein ganzer Stolz, war es bald tagtägliches Utensil, das mich überall hinbrachte, wo ich hin 

wollte. Ich habe viele Ausflüge gemacht, alleine und ab 13 mit meiner Freundin. Auch mit anderen 

Jungs aus der evangelischen Jugend. Ich träumte jahrelang von einer mehrwöchigen Fahrradtour mit 

Zelt nach Südhessen und Württemberg, die ich bereits akribisch über Esso-Karten brütend geplant 

hatte. Sie fand niemals statt. Ich fuhr das Fahrrad während meiner ganzen Gymnasialzeit. Ich nahm 

es 1966 mit an die Studienorte Frankfurt am Main und 1968 nach Münster in Westfalen.  

In Münster bin ich die ersten Jahre täglich mehr als 7 Kilometer von der billigen Studentenwohnung 

im Vorort zur Uni in der Stadtmitte gefahren, und abends zurück, na ja, fast täglich. Nie vorher oder 

nachher war ich so schlank in meinem Leben. 
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In Münster studierte ich Evangelische Theologie und ließ mich sofort für das volle Soziologiestudium 

mit Zweitfach Publizistik, das war was Besonderes in Münster, einschreiben. In Frankfurt - es war die 

Zeit  der  Anti-Vietnamkriegs-Demos  -  hatte  ich  schon  Habermas  und  Adorno  gehört.  Soziologie  in 

Münster wies ein alternatives prominentes Profil auf: Schelsky, Matthes mit Fritz Schütze als Assis-

tent, den frisch habilitierten beeindruckenden Luhmann, Horst Baier, ein arroganter Privatdozent, der 

Max Weber exegetisierte.  

Die Studienentscheidung ist mir sehr schwer gefallen. Ich war in der Schule ein begeisterter Natur-

wissenschaftler und habe Mathe geliebt. Ich war aber auch, seit ich lesen konnte, eine fanatische Le-

seratte, die schon als 8-9jähriger in der Woche 2-3 Bücher aus der Schulbibliothek verschlang. Litera-

tur zu entdecken und bei den Deutsch-Klassenarbeiten lange Abhandlungen zu schreiben, das hat 

mich  fast  immer  euphorisiert.  Ein  Deutschstudium  war  eine  meiner  Lieblingsoptionen.  Mathe  oder 

Physik, wären ebenso drin gewesen. Was brachte mich zum Theologiestudium und was habe ich an 

der Theologie gesucht? Ich war im Dorf regelmäßiger Besucher des Evangelischen Jugendkreises 

und habe als Abiturient eine evangelische Pfadfindergruppe ins Leben gerufen. Was ich gesucht ha-

be? Etwas von dem ich glaubte, dass andere es hätten, eine tiefe religiöse Einstimmung, einen Zu-

gang zum Unsagbaren. Ich hatte einige Pfarrer in meiner Jugendzeit, die alle sehr am eigenen Glau-

ben zweifelten und dennoch Pfarrer geblieben waren. Ich war mit ihnen per Du - in einer Zeit, in der 

man sich an der Uni noch Siezte und Krawatte zum weißen Hemd trug. Zweifel war gerade das, so 

schien es mir damals, was einen bei der Stange hielt. Nachdem ich die hohe Eingangshürde - Gro-

ßes Latinum, Graecum, Hebraicum - in den drei Frankfurter Semestern bewältigt hatte, habe ich das 

Theologie-Studium in Münster sehr gerne gehabt und bis zum Ersten Examen betrieben. Es hat mir 

eine weite geistige Welt mit großer historischer Tiefenschärfe geöffnet. Textwissenschaften, Philoso-

phie, Kant und Hegel, spät und nachhaltig bis heute Husserl. Nur eins war klar, ich wollte niemals 

Pfarrer  werden  und  fühlte  mich  auch  nie  religiös  genug,  in  irgendeinem  Sinne  eine  Botschaft  zu 

übermitteln. Mit meinem soziologischen Interesse kombiniert, hätte ich mir eine sozialwissenschaftli-

che berufliche Tätigkeit in der Kirche vorstellen können. Meine Phantasie entsprach aber nicht den 

kirchlichen Realitäten, denn dort wollte man mich nach meinem Ersten Theologischen Examen bei 

der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau in Darmstadt nur als Pfarrer, das schied für mich 

aus und ich war draußen. So haben sich unsere Wege getrennt, und ich bin gut zehn Jahre später 

auch formell aus der Kirche ausgetreten. 

In Münster habe ich als etwas jüngerer Kommilitone als die bekannten Führungspersonen der 68er 

die Studentenbewegung voll miterlebt. Vietnamdemos schon zuvor in Frankfurt, jetzt Demos gegen 

die Notstandsgesetze, Sit-Ins und hochschulkritisches Engagement als Student und später als Wis-

senschaftlicher Assistent. Kapitalschulungen in autonomen Zirkeln, selbst bestimmte Seminare, bei 

denen wir die Dozenten zu Mitstudierenden machten. Kein Dozent hätte es gewagt, uns eine Leselis-
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te vorzulegen. Leselisten und Seminarstoff waren unsere eigenen Handlungsbereiche und durchaus 

eine große Herausforderung, weil man sich selbst zurechtfinden musste - noch ohne Computer oder 

Internet. Ich war dabei, aber für keine der verschiedenen Gruppen und linken Konventikel als über-

zeugtes Mitglied zu gewinnen. Aufgrund meiner Abneigung gegen jeden religiösen Fundamentalis-

mus war ich offenbar immun für An- und Abwerbungen. 

Ich  hörte  Luhmann  und  Matthes,  bekam  noch  mit,  wie  man  Schelsky  wegen  seiner  NS-Nähe 

schmähte. Und dann - mitten in meinem Soziologiestudium wanderte fast der komplette Lehrkörper 

nach Bielefeld zur neu gegründeten Universität aus. 

Ich konnte nicht mit ziehen, denn in Münster war ich bald als studentische Hilfskraft am Institut für 

Christliche Gesellschaftswissenschaften gelandet, das war mir wichtig und ich wollte da nicht mehr 

weg. Schon der geplante und damals übliche Studienortwechsel nach Tübingen hatte aus dem glei-

chen Grund nicht stattgefunden. So blieb ich in Münster und fuhr gelegentlich mit einer kleinen Studi-

engruppe  zu  Seminaren  über  Religion  von  Luhmann  und  Kaufmann  nach  Bielefeld.  Am  ICG  ver-

sammelten sich die Sozialethiker, Religionssoziologen und Wissenschaftler aus säkularen sozial- und 

wirtschaftswissenschaftlichen Disziplinen. Die linken Studierenden wurden von der Arbeit des Insti-

tuts angezogen. Günter Brakelmann, der Assistent, der mich in frühen Semestern anheuerte, wurde 

später bis zu seiner Emeritierung Professor für Sozialethik an der Universität Bochum. Ich hatte in der 

Instituts-Bibliothek die Neuanschaffungen einstellfertig zu machen und bekam so alle Bücher als ers-

ter  in  die  Hand.  Als  Wolf-Dieter  Marsch  zum  Direktor  berufen  wurde,  stand  ich  kurz  vorm  ersten 

Examen. Marsch war Linkshegelianer und hatte gerade ein Buch über Ernst Bloch in christlicher In-

terpretation geschrieben. Ich war begeistert und meldete bei ihm meine theologische Examensarbeit 

über den "Theologischen Gehalt der Science Fiction Literatur" an. Da war ich im 10. Semester. 

Ein solches Thema ging, weil ich mittlerweile glühender Verfechter der neuen Wissenssoziologie à la 

Peter Berger und Thomas Luckmann geworden war. Das war 1969 kurz nach dem Erscheinen der 

deutschen Übersetzung von "The Social Construction of Reality" eine aufrüttelnde Lektüre für mich 

und meine Freunde. Ein Wendepunkt und Meilenstein. Jetzt wusste ich, wie man Religion und säku-

lare Sinnstiftung in wissensdialektischen Schleifen als formal identischen Prozess verstehen kann. In-

teraktion rückte als sinnstiftende gemeinsame Handlung der Weltkonstitution in den Mittelpunkt. Das 

wollte ich unbedingt ausloten, erforschen. Und da, im Mittelpunkt meines Interesses, sind Interaktion 

und ihre Bedingungen und Folgen bis heute geblieben, obwohl sich mir mit dieser Entdeckung ein 

ganzer Ozean von neuen und aufregenden Themen und methodischen Interessen auftat, die sich nie 

erschöpfen lassen und mich bis heute in Aufregung versetzen. Das war und ist mein heiliger Gral: Die 

Suche nach dem Sinnstiftenden als etwas Alltäglichem, etwas, das sich im Selbstverständlichen ver-

steckt und nur dort herausgebracht werden kann. Das Interesse am Gewöhnlichen, die Frage, wie es 

zustande kommt, das Verstehen des Alltags jenseits seines blinden Vollzugs faszinierte mich. Aus 
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kognitivem Interesse aber auch als möglichen Beitrag der Verbesserung und Fundierung von profes-

sionellem Handeln. Das lässt sich in vielen Formen und Feldern verfolgen. Hier begann meine Pilger-

schaft und ich wusste, ich will als Sozial-Wissenschaftler diesem diffusen Ziel, diesem Horizont, fol-

gen und damit möglichst glücklich werden. Dabei ist es dann geblieben, bis heute. Ich wüsste nicht, 

welches andere Ziel oder welcher andere Weg mich künftig interessieren könnten. 

Da war ich Mitte bis Ende Zwanzig. Am Institut für Christliche Gesellschaftswissenschaften arbeitete 

ich  mit  an  einer  großen  DFG-geförderten  Drop-Out-Studie  von  evangelischen  Theologen  in  allen 

Phasen  der  beruflichen  Sozialisation.  Partnerschaftlich  geleitet  von  dem  nur  wenige  Jahre  älteren 

Wolfgang  Marhold.  Multivariate  Analysen,  Clusteranalysen  und  vor  allem  mein  Bereich:  biographi-

sche  Interviews  und  Rekonstruktionen  hielten  mich  auf  Trab.  Meine  soziologische  Dissertation  be-

fasste sich mit der beruflichen Sozialisation von Vikaren: "Identitätsbildungsprozesse und Legitimati-

onsprobleme  von  evangelischen  Theologen",  offensichtlich  mein  eigenes  Thema  und  meine  erste 

große empirische Untersuchung ausschließlich mit Mitteln der biographischen Rekonstruktion, in ei-

ner Zeit, als das noch kaum jemand machte oder wusste, wie das ging. Rat hatte ich mir bei Fritz 

Schütze, dem Mitarbeiter von Matthes in Bielefeld geholt. Schütze wurde nur wenige Jahre später auf 

eine Professur am Fachbereich Sozialwesen in Kassel berufen. Dass ich 1999 seine Nachfolge an-

treten würde, konnten wir beide nicht ahnen. 1975 im Sommer wurde die Dissertationsschrift an der 

philosophischen Fakultät der Universität Münster angenommen und verteidigt. Hauptfach Soziologie, 

Nebenfächer Publizistik und Sozialethik. Ich wurde nach der Promotion sofort Wissenschaftlicher Mit-

arbeiter am Institut und war es dort alles in allem noch nahezu zehn Jahre unter dem neuen Direktor 

Karl-Wilhelm Dahm, einem Theologen und Gruppendynamiker, der seine soziologische Dissertation 

bei Helmut Schelsky in Hamburg abgelegt hatte. Bei ihm lernte ich auch in den Jahren nach meiner 

Dissertation in vielen gemeinsamen Workshops das Handwerk der Gruppendynamik. 

Mit dem grünen Vaterland-Fahrrad fuhr ich stundenlang und kilometerweit durchs Münsterland, Nils, 

mein 1975 geborener Sohn als Ein- und Zweijähriger im Kindersitz auf der Lenkstange, das Gesicht 

im Wind. (Nils ist heute in der Verwaltung der Stadt Hamburg tätig und fährt seinen im Juni gebore-

nen Sohn Lasse mit dem Fahrrad spazieren.) 

Im Frühjahr 1980 ging ich mit einem Habilitationsstipendium der DFG für gut zwei Jahre nach San 

Francisco, um bei Anselm Strauss meine Habilitationsschrift zu erarbeiten. In Bielefeld unterstützte 

das der soeben aus Konstanz berufene Professor Richard Grathoff, ein Luckmann-Schüler. Es ging 

um biographische Analysen von chronisch Kranken, Dialysepatienten und Rheumatoiden Arthritikern. 

Fokus war die Frage der Zeitkonstitution und natürlich war alles hochgradig phänomenologisch auf-

geladen und empirisch geerdet, wie es sich für die Wissenssoziologie und die Grounded Theory ge-

hörte. Obwohl ich dort zwei Jahre ohne Fahrrad existierte, war es eine sehr schöne und produktive 

Zeit. Ich habe Strauss viel zu verdanken. In dieser Zeit lernte ich auch Gerhard Riemann und seine 
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Frau Le kennen, die ebenfalls als Gäste aus Bielefeld vor Ort waren. Fritz Schütze war ein Jahr vor 

uns dort gewesen, und Strauss erzählte uns viel von Fritz. Wichtig in dieser Zeit: Dort wurde, ich hat-

te schon einige Jahre vorher meine zweite Familie gegründet, mein Sohn Joel geboren. Er ist heute 

Computerwissenschaftler an der University of Nottingham. Die englische Habilitationsschrift Time and 

Chronic Illness wurde 1982 als Habilitationsschrift in Bielefeld angenommen und ich wurde im De-

zember 82 mit der Venia "Soziologie" in Bielefeld habilitiert. Ich blieb auch nach dem USA-Aufenthalt 

zunächst noch in meiner alten Assistentenstelle in Münster und pendelte als junger Privatdozent nach 

Ostwestfalen. Mit einem Heisenbergstipendium konnte ich dann wenige Jahre später ganz nach Bie-

lefeld umziehen.  

Das  alte  Vaterlandfahrrad  hatte irgendwie  ausgedient.  Es blieb,  noch vollkommen  funktionstüchtig, 

beim Umzug nach Bielefeld zurück im Keller der Münsteraner Mietwohnung. Ich hatte mir gleich nach 

der USA-Reise mittlerweile ein Hollandrad angeschafft. Batavus grün-gold metallic mit dem typischen 

geschlossenen Kettenkasten. Hoher Lenker, aufrechte Sitzposition. Keine Gangschaltung. Ideal für 

Münster und Bielefeld, ideal später für Gießen (wo ich wenig gefahren bin) und Berlin (wo ich viel ge-

fahren bin). Schlecht für Kassel, aber das Batavus steht noch heute fahrbereit im Schuppen als Gäs-

te- und Ausleihrad.  

In die frühen 1980er fiel auch mein starkes Engagement für die Soziologische Biographieforschung. 

Ich war Gründungsmitglied der Sektion Biographieforschung in der Deutschen Gesellschaft für Sozio-

logie,  zusammen  mit  Martin  Kohli,  Werner  Fuchs  und  Erika  Hoerning.  Hanns-Georg  Brose,  später 

Soziologieprofessor in Duisburg, gesellte sich kurz darauf für eine Weile dazu. In diese Zeit fällt auch 

der Beginn der langjährigen Kooperation mit den Bremer Soziologen Peter Alheit, Bettina Dausien 

und Andreas Hanses. Peter ist heute emeritiert, Bettina, die heute hier gesprochen hat, Professorin 

für Erziehungswissenschaft in Wien, Andreas Professor für Sozialpädagogik in Dresden. Ich war lan-

ge Sektionssprecher und wurde dann in den 1990ern für eine Legislaturperiode Präsident des Re-

search Committees Biography and Society der International Sociological Association, Daniel Bertaux 

ablösend. Ich habe in diesen Funktionen viele deutsche und internationale Tagungen organisiert und 

so den Diskurs innerhalb der soziologischen Biographieforschung unterstützt. 

Die Habilitation brachte mir 1984 meine erste Professur ein. Medizinische Soziologie am Fachbereich 

Humanmedizin in Gießen. Eine Zeitprofessur auf sechs Jahre. Ich habe viel und Nachhaltiges über 

das deutsche Medizinsystem gelernt. Ich war und bin der Meinung, dass man die Medizin nicht den 

Medizinern überlassen darf, zum Wohle aller. Das klingt wie Hybris und in jedem Fall lassen Medizi-

ner alle Nichtmediziner im klinischen und universitären Betrieb spüren, wer das Sagen hat. Es war al-

so auch eine Leidenszeit und die gesellschaftliche Marginalisierung als Soziologe, mit der ich durch-

aus zu leben gelernt hatte, wurde hier zur tagtäglichen beruflichen Erfahrung. Erfreuliches Gegenge-

wicht in dieser Zeit und in den späteren Berliner Jahren war die langjährige produktive Kooperation 
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mit Gabriele Rosenthal. Die Scientific Community lernte uns als engagierte Biographieforscher ken-

nen; Rosenthal stärker mit empirischer Ausprägung, Fischer mit Akzent auf konzeptionellen und theo-

retischen Aspekten. Martina Schiebel, heute im Sprecherkreis der Sektion Biographieforschung, war 

ein halbes Jahr meine wissenschaftliche Mitarbeiterin, eine gute Zeit. Gegenwicht in Gießen waren 

auch  einige  Hilfskräfte  und  Doktoranden  in  der  Medizin,  zu  denen  ich  lange  freundschaftliche  und 

fachliche Kontakte hielt. 

1992 war meine Zeitprofessur ausgelaufen und ich ging ohne konkrete unmittelbare berufliche Zu-

kunftsoptionen mit nicht mehr als drei Monatsgehältern Übergangsgeld arbeitslos nach Berlin. Emoti-

onal überraschend, so sehr ich mir in den letzten Giessener Jahren schwerste Sorgen über meine 

berufliche Zukunft gemacht hatte, in Berlin erlebte ich mich vorwiegend heiter. Ich bin in guter Laune, 

in einer üblen Gegend, dieser Song der - damals - Neuen Deutschen Welle traf auch auf mich zu. Die 

erste Erlösung aus diesem Schwebezustand war eine einjährige Vertretungsprofessur 1993 - 94 am 

Fachbereich Sozialwesen in Kassel für das Fach Gesundheitspolitik. Stellvertreter für Labisch - und 

man mag sich wundern - insofern Platzhalter für Göckenjan, der die Professur bis 2014 innehatte. Die 

zweite Erlösung war eine Vertretungsprofessur in Allgemeiner Soziologie an der TU Berlin. Seit 1994, 

immer wieder im Semestertakt, da die Stelle nicht besetzt wurde. Fünf Jahre lang. Hier war ich einer 

von nie mehr als 5 Soziologieprofessoren und einer überschaubaren Anzahl von Studierenden. Ich 

war zuständig für soziologische Theorie und habe diese vertiefte Erarbeitung des breiten soziologi-

schen Theoriespektrums sehr genossen. Meine empirischen Kompetenzen und mein Engagement für 

die Biographieforschung interessierten jedoch in der Lehre kaum und sonst am Institut auch nur we-

nige. Darunter allerdings, Roswitha Breckner, Bettina Voelter und Heidrun Winkel, die einige Jahre 

meine Mitarbeiterinnen waren. Ulrike Kissmann aus der Techniksoziologie wurde eine meiner Dokto-

randinnen und ich glaube sie war die erste Doktorandin aus Berlin, die hier bei mir in Kassel die Pro-

motion abschloss. Auch Heeyoung Yi, die gerade wieder einmal aus Korea hier ist, und in meiner 

Zeit  in  Berlin  ihr  Soziologie-Studium  betrieb  und  zeitweise  meine  Hilfskraft  war,  gehört  dazu  -  sie 

promovierte ebenfalls vor ein paar Jahren bei mir in Kassel und kehrte nach Korea zurück, wo sie 

jetzt als Professorin tätig ist. 

1999 zum Sommersemester wurde ich an den Fachbereich Sozialwesen berufen. Das war dann die 

dritte und endgültige Erlösung und mit prekären Arbeitsverhältnissen war es dann vorbei. Welch ein 

Hochgefühl. Mit 54 Jahren war ich damals Jüngster im Kreis der Kolleginnen und Kollegen. Das kön-

nen sicher diejenigen heute kaum nachempfinden, die mich schon länger als den Senior des Hauses 

wahrnehmen.  

                                            
 Im Dezember 2014 kommen die Berufungsverhandlungen zu meiner Nachfolge an der Universität Kassel für 

Ulrike Tikvah Kissmann zu einem erfolgreichen Ende. 
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Schon bald nach meinem Einstieg in Kassel, stellte ich fest, dass das alte Hollandrad zu anstrengend 

und zu langsam ist. Nach einem kurzen Intermezzo mit einem modischen Rad mit Rahmenfederung, 

das mir rasch gestohlen wurde, schaffte ich mir ein Treckingrad an. No-Name. Schwarz, Achterlen-

ker. Stabil. Die Kettenschaltung von Shimano hat 24 Gänge. Gebraucht, von ungewissem Alter. Re-

paraturfähig. 180 EUR. Ich fahre es täglich, sommers wie winters und besitze seit mehr als 10 Jahren 

auch kein eigenes Auto mehr. Welch ein Luxus! 

1999. Ich bin sehr gerne an den Fachbereich Sozialwesen gekommen und habe noch einmal richtig 

losgelegt.  Die  Vermittlung  meiner  theoretischen  und  qualitativ-empirischen  Kompetenzen  war  jetzt 

wirklich gefragt, so schien es mir. Die professionelle Praxis, in die die Absolventen meist gingen, war 

und ist mir eine große Herausforderung, der ich mich zu stellen versuchte. Neben dem weiter laufen-

den Strang der Biographieforschung habe ich sofort mit videounterstützten Interaktionsanalysen be-

gonnen und dieses Feld vertieft. Wichtige Station war dabei ein mehrjährges BMBF-gefördertes Pro-

jekt zur Entwicklung von internetbasierten Interaktionsanalysen. Alex Raiber war der Techniker, Mar-

tina Goblirsch hat vorwiegend an den Inhalten - dem sogenannten Content - gearbeitet. Es sind eini-

ge wichtige Dissertationen in diesem Bereich entstanden.  

Zwei  Forschungsaufenthalte,  ein  halbes  Jahr als  Stipendiat  in  der  Arbeitsgruppe  Narrative  Studies 

des Institute of Advanced Studies der Hebrew University in Jerusalem 2001-02 und 2004-05 ein Jahr 

in Massachusetts an der Clark University bei Michael Bamberg standen ganz im Zeichen des vertief-

ten Studiums von narrative matters, die ich in die Biographie- und Interaktionsforschung aufgenom-

men habe. Ich habe mich gefreut, Mechthild Bereswill, Anke Neuber und Tina Spies, dass Ihr das 

heutige Symposion unter dieses Thema gestellt habt und auch sehr, dass Ihr Michael Bamberg als 

Key-Speaker eingeladen habt.  

Ich habe in Kassel immer versucht, die qualitativen Methoden über meine eigene Expertise hinaus 

breiter  am  Fachgebiet  darzustellen  und  die  langjährigen  Mitarbeiterinnen  auf  die  Spuren  gesetzt. 

Martina Goblirsch, die schon als Hilfskraft von Anfang an dabei war, hat sich als wissenschaftliche 

Mitarbeiterin der Narrationsanalyse verschrieben und sie in einem Theorie-Praxis-Projekt in der Ju-

gendhilfe  fruchtbar  gemacht.  Tina  Spies  stieg  mit  ihren  Kenntnissen  der  Konversationsanalyse  ein 

und  leistete  ein  Crossover  von  Diskursanalyse  und  Biographieforschung  in  ihrer  Dissertation.  Die 

Jahre zwischen 2005 und 2010 mit Euch beiden waren für mich am Fachgebiet die wichtigsten, und 

ich danke Euch besonders für Eure Unterstützung. Diese Zeit war nämlich auch geprägt von meiner 

zunehmenden Abwesenheit im Fachgebiet und meiner Absorption im Dekanat - und Ihr musstet oft 

ohne mich klar kommen, was Ihr auch ohne Probleme und ohne zu meckern geschafft habt. 
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Drei lange Jahre von 2005 bis 2008 und dann noch einmal von 20010-11 als Nachspiel Post-Rixen 

war ich Dekan des Fachbereichs Sozialwesen, den es jetzt in dieser Form nicht mehr gibt.  Hier hat-

te ich viele Mitstreiter und Kooperationspartner auf allen Ebenen im Fachbereich und auch darüber 

hinaus. Ich will hier stellvertretend für Viele nur Frau Waltraud Rudolph, die Dekanatssekretärin und 

Dieter Goeschel, Benjamin Zinger und Beate Heiser, die zu verschiedenen Zeit die 

Dekanatsassistenz inne hatten, nennen. Ich bin allen, die mit mir kooperiert, gerungen und auch ge-

stritten  haben,  sehr  dankbar.  Es  war  organisationsbiographisch  eine  Umbruchszeit,  denn  plötzlich 

war die Hälfte des Personals im Ruhestand verschwunden. Es war vor allem die Zeit des Umbaus auf 

die Bologna-Struktur, die mich und uns sozusagen voll erwischt hatte. Ich habe das alles mit großem 

Engagement in der Sache und mit meinen Vorstellungen von Führung und demokratischer Selbst-

verwaltung auf mich genommen. Es gibt sicherlich verschiedene Stile, Neues einzuführen und Kon-

flikte zu bearbeiten, und ich hoffe von heute aus gesehen, dass sich unterm Strich niemand durch 

mich  überrollt  fühlen  musste.  In  der  Sache  galt  es,  eine  professionell  leistungsfähige  und  wissen-

schaftlich profilierte Studienstruktur in verschiedenen Studiengängen zu realisieren. Im Vergleich zu 

anderen Hochschulen ist es uns gelungen, die empirischen Module, vor allem die qualitativen Zugän-

ge,  gut  zu  repräsentieren.  Das  ist m.E.  ein  wichtiges  Profilmerkmal  der  Kasseler  Studiengänge  im 

Sozialwesen, und es freut mich, dass auch im neuen Strukturplan 2013-18 dieses Merkmal, das eng 

mit der Fort- und Neuausschreibung meiner Professur verbunden ist, hervorsticht. Nachdem ab 2006 

die  BA-  und  MA-Strukturen  akkreditiert  waren,  begann  die  Entwicklung  der  Hauptstudiengänge  in 

Psychologie, die schließlich zum Umbau des Hauses und dem Verblassen des Sozialwesens als ein-

zigem Signum für einen ganzen Fachbereich führten. Ich war auch in diesem Prozess zwar nicht ini-

tiativ - der Anstoß ging vom Präsidium aus - aber dennoch maßgeblich für die Einrichtung eines Psy-

chologischen Instituts im Hause engagiert. Über beides, also die neue Studienstruktur und die neue 

Fachbereichsstruktur mit den Instituten für Musik, Erziehungswissenschaft, Psychologie und Sozial-

wesen lässt sich manches Gute oder nicht so Gute sagen. Das will ich hier nicht vertiefen. Es wird 

sich in fünf oder zehn Jahren zeigen, ob dies der richtige Weg fürs Haus war. Ich vermute, dass dann 

sowieso alles wieder ganz anders aussehen wird. Für mich war es eine wichtige Zeit, der ich aller-

dings auch einiges an Energie geopfert habe, die für meine Wissenschaft oder auch mein privates 

Leben fehlten. Das erhoffte sanfte Auslaufen in den Ruhestand fand - trotz 2jähriger Verlängerung 

meines Dienstvertrages allerdings nicht statt. Bis zuletzt bin ich in der Selbstverwaltung und vor allen 

bei Prüfungsaufgaben stark eingespannt gewesen. Und ich freue mich, dass diese belastenden Auf-

gaben nun auf andere Schultern fallen werden.  

                                            
 Der Fachbereich heißt heute Fachbereich Humanwissenschaften und beherbergt neben dem Institut für So-

zialwesen noch die Institute für Erziehungswissenschaft, Psychologie und Musik. 
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Ganz besonders aber freue ich mich, dass mir und Martina Goblirsch im Mai unsere Tochter Klara 

Milla geboren wurde. Das eröffnet einen ganz neuen und weiten Horizont.  

Der Fahrradanhänger für sie ist in Vorbereitung.   

Jetzt, ich bin im Oktober 2013 bereits seit zwei Wochen im Ruhestand, scheint mir vieles offen.  

"Ohne Plan, ohne Wissen, wo ich landen würde und immer etwas bange, ob ich wieder zurückfinden 

würde." So  war das mit sechs auf dem ersten  Fahrrad, aber auch heute ist - trotz des Endes der 

Dienstfahrt - die Reise noch nicht zu Ende.  

Das Treckingrad ist gut im Schuss und ich trete mit Energie in die Pedale.  

Ich freue mich auf unser neues Zuhause, das wir in Kürze in Baunatal beziehen werden, und die Zeit 

ins Leben mit Dir, Martina und Dir, Klara.  

Und ich weiß, auch ohne genauen Plan, mein Interesse am Geheimnis des Alltags, meine Horizon-

talspannung bleibt mir erhalten und liefert meinen Treibstoff - für die ein oder andere Publikation, und 

sicher wird es auch noch die ein oder andere Lehrveranstaltung von mir geben. 

Ich  schließe  mit  Dank  vor  allem  den  Organisatorinnen  und  Organisatoren  dieser  Veranstaltung. 

Mechthild Bereswill, Anke Neuber und Tina Spies, vorweg. Vinzenz Thalheim, meinem letzten Wis-

senschaftlichen Mitarbeiter gilt besonderer Dank, leider musste er mit Ausbruch meines Ruhestandes 

die bisherige WB-Stelle verlassen. Danke an alle, die heute referiert und moderiert haben und dabei 

versucht haben, das irgendwie mit meiner Arbeit zu verbinden. Ihr seid von weither gekommen, und 

ich hoffe, dass es sich für Euch genauso gelohnt hat wie für mich. Danke an Sie und Euch alle, die 

heute vorbeigekommen sind, um tschüs zu sagen und miteinander zu feiern. 

Jetzt brauchen wir eine Stärkung, und ich wünsche noch gute Unterhaltungen! 

Wolfram Fischer 

                                            
 Im Dezember 2014 gehört er zum täglichen Utensil, mit dem die Fahrten von und zur Kita in Baunatal bewäl-

tigt werden und so mancher Ausflug im Sommer unternommen wurde. Das oben erwähnte letzte Trekkingrad 
hat allerdings beim Pfingstausflug 2014 mit dem Anhänger einen irreparablen Kettenbruch erlitten und muss-
te durch ein Neues ersetzt werden.  
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3. ZUM GEDENKEN AN VERSTORBENE MITGLIEDER 

Zum Tod von Prof. Dr. Monika Müller und in Gedenken an sie 

Am 7. November 2014 verstarb Prof. Dr. Monika Müller an einer Hirnblu-

tung. Ihr Tod kam für alle die sie kannten plötzlich und völlig unerwartet. 

Zuletzt  war  die  Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin  und  Diplom-

Supervisorin  Professorin  für  Berufs-  und  Wirtschaftspädagogik  an  der 

Fachhochschule der Bundesagentur für Arbeit in Schwerin. Ihr Interesse 

galt vor allem der biographieorientierten Professionsforschung. Seit vie-

len Jahren war Monika Müller aktives Mitglied der Sektion Biographieforschung. So war sie etwa an 

der Vorbereitung und Durchführung der Jahrestagung der Sektion in Hamburg in 2011 zum Thema 

Medialisierungsformen  des  (Auto-)biographischen  und  ihre  Kommunikationskontexte  federführend 

beteiligt. Ihre souveräne und umsichtige Art war im gesamten Organisationsteam (neben Monika ar-

beiteten Jana Ballenthien, Hanna Haag, Carsten Heinze, Elisabeth Tuider, Martina Schiebel und Va-

nessa  Weber  an  der  Tagungsvorbereitung  mit)  sehr  geschätzt  und  willkommen.  Im  August  2014 

schrieb  sie  eine  Rezension  zum  von  Carsten  Heinze  und  Alfred  Hornung  herausgegebenen  Ta-

gungsband  bei  ‚Socialnet‘.  Zuletzt  arbeitete  Monika  Müller  gemeinsam  mit  Ina  Alber  und  Martina 

Schiebel an einem FQS-Themenheft. Hierzu sollten – und werden – Diskussionen und Forschungen 

aufgegriffen, die in den letzten Jahren im Umfeld der Sektion Biographieforschung sowie in internati-

onalen Zusammenhängen der ISA (International Sociological Association) – „Research Committee on 

Biography and Society RC38“ – und ESA (European Sociological Association) – RN 03 „Biographical 

Perspectives on European Societies“ auf Tagungen und in Workshops diskutiert wurden. Die Online-

Publikation trägt  den  Arbeitstitel  ‚Triangulation als  biographieanalytische  Forschungspraxis’. Dieses 

Projekt wird sie nun nicht mehr vollenden können, aber ihre dazu formulierten Ideen und Gedanken 

fließen in die Einleitung des Schwerpunktheftes ein. Unsere Anteilnahme gilt vor allem ihrem Ehe-

mann Prof. Dr. Arnold Otten. Wir werden Monika Müller als engagierte Biographieforscherin und zu-

gewandte Kollegin sehr vermissen.  

 
Michaela Köttig und Martina Schiebel  

für den Vorstand der Sektion Biographieforschung  

In Gedenken an Monika Müller schrieb Gerhard Riemann für das „Netzwerk für rekonstruktive Soziale 

Arbeit“ einen Nachruf, in dem er viele Stationen im Leben von Monika Müller aufleben lässt. Aus die-

sem Grund möchten wir seinen Text im Folgenden abdrucken. 
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Zum Tod von Monika Müller1 

 

Vor mir liegt eine Todesanzeige. Überschrieben ist sie mit „Und du hattest doch noch so viel vor.“  

Als sich vor einigen Tagen die Nachricht verbreitete, dass am 7. November Monika Müller, Professo-

rin für Berufs- und Wirtschaftspädagogik an der Hochschule der Bundesagentur für Arbeit in Schwe-

rin, an den Folgen einer Hirnblutung gestorben ist, reagierten diejenigen, die sie gekannt hatten, tief 

bestürzt. Auch Menschen waren erschüttert, die sie nur flüchtig gekannt hatten und ihr nur selten be-

gegnet waren, z. B. einmal an einer von ihr geleiteten Forschungswerkstatt an der Universität Mag-

deburg teilgenommen hatten. Sie erinnerten sich an eine völlig unprätentiöse, sensible, fachkompe-

tente, herzliche und humorvolle Sozialwissenschaftlerin und konnten es nicht fassen. Eine Kollegin, 

mit der sie gemeinsam ein Publikationsprojekt vorbereitete, schrieb mir gerade, dass sie immer noch 

ihr Lachen höre. Viele von uns standen bis kurz vor ihrem Tod – sie war gerade von einem Aufenthalt 

an der Universität Durham zurückgekehrt, den sie sehr genossen hatte – mit ihr in Kontakt. Sie hatte 

viele Pläne, ihre Begeisterung wirkte ansteckend. Monika Müller starb im Alter von 56 Jahren.  

Ich bin hin- und hergerissen zwischen meinen persönlichen Erinnerungen und der Erwartung, etwas 

Offizielles für einen bestimmten Adressatenkreis zu schreiben – eben „als“ einer der Sprecher oder 

Vertreter. Monika würde auf meine Schreibhemmungen mit freundlichem Spott und Sympathie rea-

gieren. Ihre Stimme klingt noch in meinem Ohr. Sie kam aus der Nähe von Bamberg, aus Schwein-

furt. Als ich 1997 anfing, an der Universität Bamberg zu arbeiten, dachte ich oft: „Die reden hier ja wie 

die Monika.“ Ich kannte sie als Supervisionsstudentin an der Gesamthochschule Kassel, wo ich als 

wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig war. Später war sie dann fast zwei Jahre als Vertretungsprofesso-

rin meine Kollegin in Bamberg.  

Seit sechs Jahren war Monika Müller als Professorin in Schwerin tätig, seit kurzem auch auf einer 

unbefristeten Stelle. Auf der Trauerfeier für sie, die am 15. November in der Kirche von Volkerode (in 

der Nähe von Göttingen) stattfand, wo sie bis zuletzt mit ihrem Ehemann (Prof. Dr. Arnold Otten) leb-

te, sprach der Prorektor der Fachhochschule der Bundesagentur für Arbeit, Prof. Dr. Christian Gade, 

in ungewöhnlich persönlichen Worten davon, wie fassungslos die Schweriner KollegInnen und Stu-

dierenden auf ihren Tod reagiert haben. 

Monika  war  dem  Netzwerk  für  Rekonstruktive  Soziale  Arbeit  als  berufserfahrene  Sozialarbeiterin, 

Supervisorin  und  Sozialwissenschaftlerin  mit  einem  besonderen  Interesse  an  der  Biographie-  und 

Professionsforschung seit seiner Gründung eng verbunden. Wir verdanken ihr viele Impulse – bei-

spielsweise im Zusammenhang mit der letzten (und vor ihr ausgerichteten) Jahrestagung des Netz-

                                            
1 Ich danke Hanna Beneker und Fritz Schütze für hilfreiche Kommentare und Ergänzungen.  
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werks  (zum  Thema:  „Professionelle  Beratung  unter  dem  Mikroskop  –  Beiträge  der  rekonstruktiven 

Sozialarbeitsforschung“) an ihrer Hochschule in Schwerin, aber auch mit der Durchführung von For-

schungswerkstätten  zur  sozialwissenschaftlichen  Erzählanalyse  auf  unseren  jährlich  stattfindenden 

Workshops (zusammen mit Michael Appel).  Man konnte immer auf sie zählen, sie war hilfsbereit und 

spontan und teilte das Anliegen,  rekonstruktive Verfahren für eine sozialwissenschaftliche Fundie-

rung professionellen Handelns zu nutzen.  

Ich kann an dieser Stelle nicht auf alle Stationen ihrer Berufsbiographie als Sozialarbeiterin, 

Supervisorin und Sozialwissenschaftlerin eingehen, sondern nur einige herausgreifen, mit denen ich 

persönliche Erinnerungen verbinde.  

Nach einer längeren Berufstätigkeit als Sozialarbeiterin studierte Monika am Fachbereich Sozialwe-

sen  der  Universität  Gesamthochschule  Kassel  Supervision  und  kam  dort  früh  mit  rekonstruktiven 

Forschungsverfahren und auch mit der Arbeit in Forschungswerkstätten in Berührung. In diesem Zu-

sammenhang führte sie im Anschluss an ihre Diplomarbeit gemeinsam mit Arnold Otten und Gabriele 

Kummer eine (aus Mitteln des hessischen Ministeriums für Wissenschaft und Kunst geförderte) quali-

tative AbsolventInnenstudie zum Thema „Biographie, Studienverlauf und Berufseinstieg in reflexions-

bezogenen Aufbaustudiengängen“ (Forschungsbericht Universität Kassel 1996) durch – eine Studie, 

die sich auf die biographischen Erfahrungen von AbsolventInnen des (eigenen) Kasseler Supervisi-

onsstudiengangs  konzentrierte  und  dabei  auch  die  Besonderheiten  des  Ausbildungsmilieus  in  den 

Blick  nahm.  Dabei  wurden  sehr  differenziert  die  Prägungen,  Krisen  und  Entwicklungschancen  der 

Studierenden und StudiengangsabsolventInnen herausgearbeitet und die Formen, in denen das Stu-

dienmilieu und die Dozentinnen und Dozenten eines solchen professionalistischen Studiengangs die 

Studierenden  und  AbsolventInnen  –  wissentlich  und  unwissentlich  –  prägen.  Das  Modell  der  For-

schungswerkstatt  spielte auch in Monikas eigener akademischen Lehrtätigkeit  eine wichtige Rolle: 

Von  1997  bis  2005  nahm  sie  fortlaufend  Lehraufträge  am  Institut  für  Soziologie  der  Otto-von-

Guericke-Universität  Magdeburg  wahr,  um  Studierende  im  Rahmen  einer  Forschungswerkstatt  bei 

der Erstellung ihrer qualitativen Abschlussarbeiten zu begleiten. Die zeitweilige Co-Moderatorin und 

Nachfolgerin in ihrer Magdeburger Funktion, Michaela Frohberg, schrieb Fritz Schütze, nachdem er 

der  Magdeburger  Forschungswerkstatt  den  tragischen  Tod  von  Monika  mitgeteilt  hatte:  „Ich  stehe 

noch sehr unter dem Eindruck Deiner traurigen Nachricht über Monikas Tod. Mich bewegt das sehr, 

weil ich Monika sehr geschätzt habe und in unserer Zeit in der Forschungswerkstatt, die ich von ihr 

übernommen habe, und auch in intensiven Gesprächen viel von ihr gelernt habe.“ Die in Magdeburg 

entwickelte Form der werkstattförmigen Betreuung von Abschlussarbeiten hat Monika Müller später 

auch in Bamberg und Schwerin fortgesetzt.  

An diesem Institut reichte Frau Müller auch ihre – von Fritz Schütze betreute - Dissertationsschrift ein. 

Die Dissertationsschrift wurde mit dem Prädikat „summa cum laude“ bewertet und im Jahr 2006 unter 
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dem Titel „Von der Fürsorge in die Soziale Arbeit. Fallstudie zum Berufswandel in Ostdeutschland“ in 

der Buchreihe „Studien zur qualitativen Bildungs-, Beratungs- und Sozialforschung“ des Verlags Bar-

bara Budrich veröffentlicht. Bei dieser Arbeit handelt es sich um eine auf der Grundlage des autobio-

graphisch-narrativen Interviews durchgeführte Untersuchung, die sowohl unter Gesichtspunkten der 

sozialwissenschaftlichen  Professionsforschung  als  auch  der  Untersuchung  von  gesellschaftlichen 

Transformationsprozessen von großem Interesse ist. Die Studie, die in der Tradition der interaktionis-

tischen  Professionsforschung  steht,  eröffnet  wichtige  Einblicke  in  biographische  Prozesse  und  die 

Entwicklung  von  Handlungsorientierungen  von  Berufstätigen  im  Fürsorgewesen  der  (ehemaligen) 

DDR,  die  einen  radikalen  Bruch  des  Gesellschaftssystems  erlebten  und  sehr  unterschiedliche  Vo-

raussetzungen dafür mitbrachten, mit diesen Einschnitten in ihrem Leben und ihrer Arbeit fertig zu 

werden, Risiken zu bewältigen und Chancen zu nutzen: Aus staatlichen und kirchlichen „Fürsorgerin-

nen“ und „Fürsorgern“ wurden „Sozialarbeiter/innen“, und damit war, wie in der Studie herausgearbei-

tet wird, wesentlich mehr verbunden als eine bloße Umbenennung oder sprachliche Angleichung an 

westdeutsche Vorgaben. Die Dissertationsforschung von Monika Müller hat der qualitativ- sozialwis-

senschaftlichen Grundlagentheorie u. a. das wichtige Konzept der „elementaren Schematisierungen“  

hinzugefügt, das sich (sowohl in der Tradition von Emile Durkheim als auch Alfred Schütz) auf die 

stillschweigenden  Annahmen  bezieht,  welche  die  individuellen  Einwohner  der  staatssozialistischen 

Gesellschaftsformation hinsichtlich ihrer Beziehungen zu den realsozialistischen Kollektiven und Insti-

tutionen machten - z. B. die Schematisierungen des „Familialismus“, d.h. dass alle Einwohner durch 

die soziale Umgebung und die sozialen Institutionen geborgen und umhegt seien, oder die der prä-

stabilierten Harmonie, d.h. dass eine grundlegende Harmonie zwischen den individuellen biographi-

schen  Entwicklungen  und  denen  der  gesellschaftlichen  Erwartungen  bestehe.  Solche  elementaren 

Schematisierungen sind weitaus wirksamer und entfalten eine stärkere Bindungskraft als theoretische 

hochgestochene Ideologien. Es würde sich lohnen, solche manipulierenden elementaren Schemati-

sierungen auch für die demokratisch-kapitalistische Gesellschaftsformation herauszuarbeiten.  

Monikas Dissertationsforschung überlappte sich teilweise zeitlich mit ihrer Tätigkeit als wissenschaft-

liche Mitarbeiterin in einem von Fritz Schütze an der Universität Magdeburg geleiteten medizinsozio-

logischen  Forschungsprojekt  (ein  anderer  Mitarbeiter  war  Carsten  Detka)  über  „Qualitätssicherung 

und Verbesserung der Versorgung in der Diabetesbehandlung in Sachsen-Anhalt - eine Arbeitspro-

zessanalyse“, das vom Bundesverband der AOK finanziert wurde. In diesem Projekt ging es darum, 

sowohl  medizinische  Arbeitsabläufe  als  auch  die  Lebenssituation  von  chronisch  kranken  Patienten 

mit  neueren  Verfahren  der  qualitativen  Sozialforschung  zu  untersuchen  und  empirisch  begründete 

Vorschläge zur Verbesserung der Diabetesbehandlung zu formulieren.  

Monika nahm über einen langen Zeitraum neben ihrer Forschungstätigkeit kontinuierlich Lehraufträge 

an Fachhochschulen und Universitäten wahr, bevor sie dann vor ihrer Berufung an die Hochschule 
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der Bundesagentur für Arbeit in Schwerin eine Vertretungsprofessur (über einen Zeitraum von zwei 

Jahren) am Fachbereich Soziale Arbeit der Universität Bamberg innehatte. Ich erinnere mich gut da-

ran, dass ihre Lehre und insbesondere auch die Betreuung studentischer Arbeiten bei den Studieren-

den in Bamberg auf eine sehr positive Resonanz gestoßen sind und es sich schnell herumgespro-

chen hat, dass sie eine exzellente Betreuerin von Abschlussarbeiten war.  

Nach ihrer Berufung nach Schwerin führte sie zwei Forschungsprojekte durch (zu den Themen „Nut-

zung internetbasierter Informationsangebote in der Berufs- und Studienwahlorientierung zur Vorberei-

tung individueller Entscheidungsprozesse. Eine explorative Fallstudie“ und „Erfahrungen mit Supervi-

sion und Coaching in Jobcentern“). Beide Projekte sind vor dem Hintergrund thematischer Interessen 

zu sehen, die sich langfristig bei ihr entwickelt hatten – zum einen des Interesses an Studienbiogra-

phien, das schon in ihrer frühen Kasseler Absolventenstudie zum Ausdruck kommt, und zum anderen 

des Interesses an der Nutzbarmachung der Supervision für die Selbstreflexion professionellen Han-

delns und seiner Problemstellungen. In dieser Zeit war sie durchgängig sehr engagiert in der Selbst-

verwaltung tätig, u.a. als Mitglied des Senats ihrer Hochschule.  

Soviel zu einigen Stationen ihrer Berufsbiographie. Eine solche Rekonstruktion vermittelt wenig von 

dem Verlust, den diejenigen empfinden, die Monika näher kennenlernen konnten. Wir erinnern uns 

an gemeinsame Erlebnisse, an intensive Begegnungen und daran, wie lebhaft und spontan sie war. 

Wir vermissen sie sehr. In Gedanken sind wir bei Arnold Otten, ihren Eltern und ihrem Bruder.  

 

Nürnberg, den 18.11.2014 

Gerhard Riemann  

für den SprecherInnenkreis des Netzwerks für Rekonstruktive Soziale Arbeit 
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4. NEWS 

Wahl des Sprecher/innen-Kreises und des erweiterten Vorstandes 

Turnunsgemäß wird im Frühjahr 2015 nach zwei Jahren Amtszeit ein neuer Sprecher/innen-Kreis und 
der erweiterte Vorstand der Sektion neu bzw. wieder gewählt.  

Für  das  Sprecherinnenteam  werden  Prof.  Dr.  Elisabeth  Tuider  (als  Sprecherin)  sowie  Dr.  Martina 
Schiebel und Dr. Tina Spies als Stellvertreterinnen kandidieren. 

Helma Lutz scheidet aus dem Sprecherinnen-Gremium aus, kandidiert jedoch erneut für den erwei-
terten Vorstand und wird die Sektion somit weiterhin mit Rat und Tat unterstützen. 

Weitere Kandidaturen von 3er-Teams für den Sprecher/innen-Kreis sind herzlich willkommen. Bitte 

senden Sie Ihre Kandidatur mit einer kurzen Vita der drei Personen bis zum 15.01.2015 an Helma 
Lutz: lutz@soz.uni-frankfurt.de 

Der zeitliche Ablauf des Wahlvorgangs sieht wie folgt aus:  

Zum Ende des Wintersemesters (Mitte Februar 2015) werden die Wahlunterlagen durch die Wahllei-
tung per Mailverteiler an alle Mitglieder verschickt. Die Wahlfrist wird bis Ende März 2015 reichen, so 
dass  im  April  2015  die  Wahlergebnisse  bekannt  gegeben  werden  und  das  neue  Sprecher/innen-
Team am 1. Mai 2015 die Arbeit aufnehmen kann.  
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Informationen zum Konto der Sektion Biographieforschung in der DGS 

 

Liebe Mitglieder der Sektion Biographieforschung,  

wir möchten Sie hiermit nochmals an die neue Kontoverbindung der Sektion erinnern. 

 

 

 

 

 

Mit der Umstellung auf das neue Konto, die alle Sektionen der DGS in den letzten zwei Jahren voll-
zogen haben, ging nicht, wie von uns erwartet, automatisch die Bearbeitung und Umstellung der Ein-
zugsermächtigungen einher. Deswegen ist es auch nicht zu einem Abbuchen der 2012 und 2013 er-
teilten Einzugsermächtigungen gekommen. Wer also noch nachträglich die Sektion mit einem bisher 
nicht eingezogenen Beitrag unterstützen möchte, kann dies gerne noch mittels einer Überweisung für 
die Jahre 2012, 2013 und 2014 tun.  

 

Für die jährlich fällige Sektionsgebühr von 15€ gibt es nun folgende drei Möglichkeiten:  

1.) Sie richten bei Ihrer Bank einen neuen Überweisungsauftrag ein. Dazu müssten Sie einmalig die 
neue Bankverbindung der Sektion (siehe oben) bei Ihrer Bank bekannt geben und das Datum der 
Überweisung  zu  Beginn  eines  jeden  Jahres  festlegen.  Sodann  erfolgt  die  Abbuchung  automatisch 
und Sie müssen nicht mehr daran denken.  

2.)  Sie  überweisen  einmal  jährlich  die  Sektionsgebühr  mit  einem  Zahlschein.  Mit  dem  Mitglieder-
rundbrief, der zwei Mal im Jahr erscheint, erinnern wir jeweils an die jährlichen Sektionsgebühren und 
an dessen Überweisung. Die Überweisung wird von Ihnen jährlich vorgenommen.  

3.) Sie erteilen der Sektion eine Einzugsermächtigung. Wir hoffen, dass bis zum Ende des Jahres 
2014 alle bisher sowie die neu erteilten Einzugsermächtigungen ausgeführt werden können.  

Ein Formformular zur Erteilung der Einzugsermächtigung finden Sie auf der nächsten Seite.  

Bitte schicken Sie dieses an folgende Adresse:  

Prof. Dr. Elisabeth Tuider  
Univ. Kassel 
Nora-Platiel-Str. 5 
34125 Kassel 
 



Ermächtigung  zum  Einzug  der  jährlichen  Sektionsgebühr  durch  die  Sektion  Biogra-
phieforschung der DGS 

Ich ermächtige die Sektion Biographieforschung der DGS, jederzeit widerruflich, die Sektionsgebühr 
von 15€ bei jährlicher Fälligkeit von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen.  

Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von dem genannten Zahlungsempfänger auf mein Konto 
gezogene Lastschrift einzulösen. Wenn mein Konto die erforderliche Deckung nicht aufweisen sollte, 
besteht seitens der kontoführenden Bank keine Verpflichtung zur Einlösung. 

Ich kann innerhalb von sechs Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des be-
lasteten Betrages ohne Angabe von Gründen bei meiner Bank veranlassen. 

 

Name des Kontoinhabers/der Kontoinhaberin 

 

Anschrift des Kontoinhabers/der Kontoinhaberin 

 

Name des Kreditinstitutes 

 

Kontonummer 

 

Bankleitzahl 

 

IBAN  

 

BIC 

 

 

Ort    Datum      Unterschrift 
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5. BUCHVORSTELLUNG 

Flaake, Karin (2014): Neue Mütter – neue Väter. Eine empirische Studie zu ver-
änderten  Geschlechterbeziehungen  in  Familien,  Buchreihe:  Forschung  Psy-
chosozial,  Gießen:  Psychosozial  Verlag,  ISBN:  978-3-8379-2335-3,  Euro  (D): 
29,90. 

Abstract: 
Hausmänner und Rabenmütter? Veränderungen der Geschlechterverhältnisse stellen 
junge  Familien  vor  neue  Herausforderungen.  Trotz  Aufklärung  und  Emanzipation 
stellt sich in vielen Familien mit der Geburt des ersten Kindes ein 
»Traditionalisierungsschub« ein – die Frau bleibt zu Hause, der Mann verdient das 
Geld.  Gemeinsam  für  Kinder,  Hausarbeit  und  Einkünfte  zuständig  zu  sein,  ist  eine 
Herausforderung  für  Eltern.  Dennoch  profitieren  oft  sowohl  die  Eltern  als  auch  die 
Kinder davon. Wie verändern sich Geschlechterbilder dadurch? Wie sehen typische 
Konflikte in der Paarbeziehung und in der Familie aus? Die gleichberechtigte Arbeits-
teilung der Eltern kann zur Bereicherung der Rollenverständnisse der Kinder führen: 

Der Entwurf von Männlichkeit wird um Aspekte wie Fürsorge und familiale Verantwortung erweitert, Mütterlich-
keit und kontinuierliche Berufstätigkeit stellen keinen Widerspruch mehr dar. 

Die Autorin legt eine differenzierte psychoanalytisch orientierte empirische Studie vor, in der sowohl Eltern als 
auch  Kinder  zu  Wort  kommen.  Innere,  oft  unbewusste  Bindungen  an  traditionelle  Geschlechterbeziehungen 
werden ebenso deutlich wie die Bedingungen, Möglichkeiten und Grenzen ihrer Neugestaltungen.  
 

Hippmann, Cornelia (2014): Ostdeutsche Frauen in der Politik. Eine qualitative 
Analyse. ZBBS-Buchreihe "Studien zur qualitativen Bildungs-, Beratungs-, und 
Sozialforschung", Opladen: Barbara Budrich Verlag, ISBN: 978-3-8474-0177-3, 
EURO (D): 53,00. 

Abstract:  

Wie sehen die Karrierechanchen und -schwierigkeiten von ostdeutschen Mandats-
trägerinnen  aus?  Welche  Aspekte  bestimmen  die  Politik,  welche  strukturierenden 
Prozesse lassen sich in dieser Domäne mitunter feststellen? Unter besonderer Be-
rücksichtigung des Geschlechts entfaltet Cornelia Hippmann ihre Fragestellungen in 
biographischer und gernerations-spezifischer Hinsicht und liefert damit einen bedeu-
tenden Einblick in die Arbeit von Politikerinnen - nicht nur in den neuen Bundeslän-
dern, sondern auch in der Vorwende-Bundesrepublik. Kern dieser Vorgehensweise 
ist die Erhebung und Analyse von 24 autobiographischnarrativen Interviews mit ost-
deutschen  Parlamentarierinnen  auf  der  Kommunal-,  Landes-  sowie  Bundesebene. 

Die Untersuchung impliziert eine biographie- und interaktionsanalytische qualitativ-methodische Vorgehenswei-
se mittels der erzählten Lebensgeschichten von Politikerinnen aus den neuen Bundesländern, aber auch der 
Analyse ihrer öffentlichen (medialen) Auftritte.  
 

 
Hürtgen,  Stefanie/Voswinkel,  Stephan  (2014):  Nichtnormale  Normalität?  An-
spruchslogiken aus der Arbeitnehmermitte, Forschung aus der Hans-Böckler-
Stiftung,  Bd.  164,  Berlin:  edition  sigma,  ISBN:  978-3-8360-8764-3,  EURO  (D): 
29,90.  

Abstract:   

Vielfach wird angenommen, dass Krisen- und Prekarisierungserfahrungen Beschäf-
tigte in die Defensive drängen: Ansprüche an die Arbeit würden zurückgenommen 
oder aufgegeben, Lebensentwürfe modifiziert oder eingeschränkt. Trifft das auch für 
Arbeitnehmer zu, die nicht in bedrohten oder prekären Beschäftigungsverhältnissen 
arbeiten – auf die „Arbeitnehmermitte“? In einer breit angelegten qualitativ-
empirischen  Untersuchung  finden  Hürtgen  und  Voswinkel  bei  Angehörigen  dieser 
Gruppe  auf  den  ersten  Blick  kaum  Verunsicherung.  Ansprüche  an  Arbeitsplatzsi-
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cherheit, Einkommen, Anerkennung und Kollegialität halten sie weiterhin für normal, ebenso die Vorstellung, 
dass Respekt, Selbstsorge, Schutz vor Überbeanspruchung und ein erfülltes Leben jenseits der Arbeit normati-
ve Geltung haben sollten. Auch abweichende Erfahrungen erschüttern diese Konzeption nicht, werden vielmehr 
von hier aus kritisiert. Auf den zweiten Blick zeigt sich allerdings, dass diese Beschäftigten die selbst erlebte 
Normalität keineswegs mehr als gesellschaftsweit gültig wahrnehmen. Sie erleben sich in einer „Sondersituati-
on“ und hegen Zweifel, ob ihre eigenen Normalitätsvorstellungen noch die soziale und normative Mitte der Ge-
sellschaft repräsentieren.  

 
Justen, Nicole (2014): Praxishandbuch Umgang mit ZeitzeugInnen. Ein Leitfa-
den für die praktische Bildungsarbeit. Schwalbach/Ts.: Wochenschau Verlag, 
ISBN 978-3-89974948-9, EURO (D): 14,80  

Abstract:   

ZeitzeugInnen  sind  in  vielen  Geschichtsdokumentationen  und  bei  öffentlichen  Ge-
denkveranstaltungen zu einer Selbstverständlichkeit geworden. Ihrem Zeugnis wird 
ein  enormer  Wert  zugesprochen.  Der  politische  und  pädagogische  Imperativ,  der 
dahinter steht, ist in der Formel „Nie wieder!“ zu suchen. Durch die Weitergabe le-
bensgeschichtlicher Erfahrungen von desaströsen geschichtlichen Ereignissen – wie 
bspw. Dem Holocaust – soll verhindert werden, dass sich solche Verbrechen noch 
einmal  wiederholen.  Es  ist  deshalb  sinnvoll  und  notwendig,  die  Bildungsarbeit  mit 
ZeitzeugInnen unter praxisrelevanten Gesichtspunkten zu reflektieren und zu syste-
matisieren. Das Buch soll PraktikerInnen im Bildungskontext dazu dienen, die eigene 

Arbeit  mit  ZeitzeugInnen  richtig  einzuschätzen,  zu  strukturieren  und  die  Organisation  und  Konzeption  zu  er-
leichtern. Das komplexe Thema wurde so aufbereitet, dass ein verständlicher Leitfaden für die Bildungspraxis 
entstanden ist.   
 

Kade, Jochen/ Nolda, Sigrid/ Dinkelaker, Jörg /Herrle, Matthias (2014): Video-
graphische  Kursforschung.  Empirie  des  Lehrens  und  Lernens  Erwachsener. 
Stuttgat: Kohlhammer Verlag, ISBN: 978-3-17-023929-6, EURO (D): 54,99.  

Abstract:   

Vor dem Hintergrund zentraler empirischer Befunde aus dem seit 2003 an den Uni-
versitäten  Frankfurt  und  Dortmund  durchgeführten  Projekt  „Bild  und  Wort.  Erzie-
hungswissenschaftliche  Videographie“  werden  grundlegende  theoretische  und  me-
thodische Probleme der Analyse von Lehr-Lern-Interaktionen erörtert und die rele-
vanten  forschungsbezogene  Strategien  dargestellt.  Durch  den  zum  ersten  Mal  in 
dieser Detailliertheit genutzten videographischen Zugang zur Empirie der Erwachse-
nenbildung/ Weiterbildung eröffnet die Studie für die Analyse von Lehr- Lerninterak-
tionen  wesentlich  neue  erziehungs-  und  sozialwissenschaftliche  Perspektiven.  Die 
zentralen Kapitel lauten: Kursforschung und Videographie • Die 
Reaktivitätsproblematik  von  Videographien  •  Datenaufbereitung  •  Raumgestalten  • 
Dinge als Gegenstände des Lernens • Tafeln im Lehr-Lernprozess • Medien als Mö-

bel • Körper im Raum • Kleider machen Leute • Körperbildung • Erwachsene in (Kurs-)Gruppen • Binnendiffe-
renzierung des Kursgeschehens • Orientierung und Partizipation • Formen des Einwirkens • Aufmerksamkeits-
koordination • Verdoppelung und Doppeldeutigkeit • Hinterbühne - Vorderbühne • Inaudible Hints • Rhythmen 
und  Modulationen  •  Kurse  der  Erwachsenenbildung  als  TV-Serien  •  Darstellungsprobleme  und  Darstellungs-
möglichkeiten videographischer Forschung • Ein Archiv in Bildern • Von der Sammlung zum Sampling.    
 

Kreutzer, Susanne (2014): Arbeits- und Lebensalltag evangelsicher Kranken-
pflege.  Organisation,  soziale  Praxis  und  biographische  Erfahrungen,  1945-
1980. Reihe: Pflegewissenschaft und Pflegebildung, Bd. 009, Universitätsver-
lag Osnabrück bei V&R unipress, ISBN: 978-3-8471-0199-4, EURO (D): 44,99.  

Abstract:   

Christliche Pflegetraditionen prägen deas Berufsfeld Krankenpflege in Deutschland 
bis heute. Zahlreiceh alte Pflegekonzepte – Sterbebegleitung, ambulante Gemein-
depflege  und  »ganzheitliche«  Pflge  –  werden  gegenwärtig  diskutiert.  Das  Buch 
zeigt  am  Besispiel  protestantischer  Diakonissen,  wie  die  Konzepte  in  die  Praxis 
umgesetzt werden. Die Schwestern werden als handelnde Akteurinnen mit ihren Er-
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fahrungen und Sinnstiftungen im alltäglichen Arbeits- und Lebenskontext analysiert. Das Buch beleuchtet auch 
die  Konflikte,  die  die  Übertragung  zweckrationaler  Handlungsprinzipien  auf  personenbezogene  Tätigkeiten 
nach sich zieht.Das historische Pflegeverständnis dient damit als Instanz, um Widersprüche im Zuge der aktuel-
len Modernisierung der Pflege sichtbar zu machen.  
 

Elisabeth  Schilling  (2015):  Unterbrochene  Karrieren:  Wandel  weiblicher  Er-
werbsverläufe in der öffentlichen Verwaltung. Wiesbaden: Springer VS, ISBN: 
ISBN: 978-3-658-03902-8 (Print), 978-3-658-03903-5 (Online), EURO (D): 22,99.  

Abstract:   

Das Buch analysiert, wie Beschäftigte der öffentlichen Verwaltung mit unterbroche-
nen Erwerbsverläufen ihr Arbeitsleben gestalten, welche Bedeutung Partizipation in 
der Arbeitswelt für sie hat, wie sie beruflichen Erfolg definieren und die Balance zwi-
schen dem Beruflichen und dem Privaten herstellen. Der Analyse liegt eine qualitati-
ve Studie mit biographischen Interviews zugrunde. Frauen erzählten über ihre Erfah-
rungen  des  Aus-  und  Wiedereinstiegs,  über  ihre  Wünsche,  Hindernisse  auf  dem 
Weg zur Verwirklichung dieser Wünsche und Realitäten im Arbeitsalltag. Durch die 
Vorstellung  der  Typologie  von  Übergangserfahrungen  werden  diese  Erkenntnisse 
systematisiert und für den Leser greifbar gemacht. Zum Schluss werden Vorschläge 
für spezifische Personalentwicklungsmaßnahmen gemacht.   

 
Schlüter, Anne (Hrsg.) (2014): Beratungsfälle - Fallanalysen für die Lern- und 
Bildungsberatung. Opladen: Verlag Barbara Budrich, ISBN: ISBN 978-3-8474-
0185-8, EURO (D): 19,90 

Abstract:   

Weiterbildungsberatung  ist  ein  wichtiges  Handlungsfeld  der  Erwachsenenbildung. 
Die AutorInnen bieten authentische Fälle aus der Praxis als anschauliche Lernbei-
spiele an: die Fälle werden dargestellt, reflektiert und eingeordnet und helfen so, auf 
die  berufliche  Praxis  der  Lern-  und  Bildungsberatung  vorzubereiten.  So  gibt  der 
Band  praktische  Einblicke  in  viele  Facetten  der  Weiterbildungsberatung.  Die  Dar-
stellung  von  Beratungsfällen  aus  der  Praxis  vermittelt  gleichzeitig  die  Bedeutung, 
die  Konzepte  und  Theorien  für  das  Verstehen  eines  Falles  haben  –  Theorie  und 
Praxis werden so anwendungsorientiert miteinander verbunden. Aus dem Inhalt: • 
Aus  Biographien  lernen  –  Zur Notwendigkeit  von  Bildungsberatung  •  Analyse  von 
Beratungsgesprächen • Für Bildungsberatung gestalten, entwickeln und lernen.  

 

Hermann Strasser (2014): Die Erschaffung meiner Welt. Von der Sitzküche 
auf den Lehrstuhl. Autobiografie, CreateSpace Independent Publishing Plat-
form, ISBN 9781500630256, EURO 14,60 (D). 

Abstract:   

Auf dem Hintergrund der gesellschaftlichen Entwicklung Österreichs, Deutsch-
lands und der U.S.A. entpuppt sich diese Lebensgeschichte als eine facettenrei-
che Familiensaga. Sie beginnt mit der familiären Vorgeschichte und der Geburt im 
Zweiten Weltkrieg, umfasst die Kindheit im Bergdorf, die Jugendzeit in Salzburg, 
die Studienzeit in Innsbruck, Berlin und New York, die Zeit als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in Wien und endet mit der Berufung auf den Lehrstuhl für Soziologie an 
der Universität Duisburg-Essen, damals Gesamthochschule Duisburg, Ende der 
siebziger Jahre. Der Autor porträtiert die Hauptfigur und ihre Weggefährten auf ih-
ren Lebenswegen und Wegkreuzungen, lässt aber nie den historischen, politi-
schen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Horizont außer Acht, vor dem das 

geschieht. Der Weg in die Wissenschaft und auf den Lehrstuhl ist mit Neugierde des Schülers und Studenten 
gepflastert, auf dem ungewöhnliche Begegnungen in der Sitzküche der elterlichen Gastwirtschaft, im Internat 
und im Studium sowie in wissenschaftlichen Diskussionen und auf Kongressen stattfinden. Dieser Weg lässt 
aus der Lebensgeschichte ein genussreiches Panorama seiner Lebenswelt und ein faszinierendes Porträt der 
Zeitgeschichte entstehen.  
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